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Zusammenfassung
Es wird über das ungewöhnliche Leben des Kieler 

Schreinersohnes Karl Julius Martens (1898-1974) 
berichtet, der für die Terraristik in Deutschland, vor 
allem im Hinblick auf die Echsenfauna Ostafrikas 
und der Inseln des westlichen Indischen Ozeans eine 
wichtige Rolle gespielt hat. Er war als Jugendlicher 
zu einer Weltreise aufgebrochen, wo ihn seine Gitar-
re begleitete und ihm die Möglichkeit gab, als „fah-
render Straßensänger“ per Anhalter herumzufahren 
und so ohne viel Geld viel von der Welt zu sehen. 
Zwischen 1933 und 1945 weilte er in Ost- und Süd-
ostasien, wo er seine Frau, Dr. Anna Wang (1907-
1989), geb. von Kleist, eine promovierte Philoso- 
phin und Geschichtswissenschaftlerin kennenlernte.  
Nach dem II. Weltkrieg zog sie zu ihm nach Geest- 
hacht an der Elbe und wurde ab 1964 auch Mit- 
glied der DGHT. Ihr nach wie vor sehr reisefreu- 
diger Mann konnte durch seine weiteren Exkur-
sionen zahlreiche Importe tätigen und durch das 
Beschaffen von seltenen und auch neuen Phelsu-
men über Prof. Robert Mertens (Senckenberg-
Museum Frankfurt am Main) auch zur Kenntnis 
wenig und sogar noch unbekannter, neuer Phelsu- 
men beitragen. Seinen Nachlass übernahm Harald 
Meier, der in der DGHT ebenfalls als verdienst-
voller Madagaskar-Reisender und Phelsumenfor-
scher und -halter bekannt ist.

Summary
The remarkable life of Karl Julius Martens 

(1898-1974) as globetrotter, pet collector and herpe-
toculturist: Karl Julius Martens was born into a 
master joiner’s family in Kiel as the third of five chil-
dren. After finishing elementary school he was sup-
posed to start an apprenticeship in his father’s work-
shop but he chose to become an insurance agent. 
At the end of the First World War he was called up 
for the home guard. The phase in his life leading to 
adolescence was characterized by enormous world-
wide historical changes. His family was enthusiastic 
about the Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
(Social Democratic Party of Germany) and its 
youth organizations. Karl Martens was inspired 
by the arising life styles of the “Wandervögel” and 

“Wanderschaften”. From 1923 onwards, equipped 
with a guitar, he began his projected tour “Around 
the world” in Italy as a busker and hitch hiker. Up 
to this time by conversing with others he had ad-
mirably taught himself the English, Italian, Dutch 
and, later, Chinese languages. He spent the time 
of the Nazi regime from 1933 to 1945 in South East 
Asia. After the Second World War Martens moved 
from Kiel to relatives in Geesthacht on the River 
Elbe, about 20 km south-east of Hamburg. Here, 
in 1961, he married the philosopher and historian  
Dr.   Anna Wang  (1907-1989) whose maiden name 
was Anneliese Erika Margarethe von Kleist. 
From 1964 onwards,  she became a member of the 
“Deutsche Gesellschaft für Herpetologie und Ter-
rarienkunde” (DGHT = German Society for Her-
petology and Herpetoculture). From 1957 on-
wards, Karl Martens became acquainted with  
renowned German and European institutions,  
particularly with the Senckenberg Museum in  
Frankfurt/Main, and with the most famous ani-
mal traders. He fulfilled their wishes as a collector 
of specimens, with a great knowledge of species. In 
frequent expeditions he laid his focus to East Africa 
and the western Indian Ocean islands.

Einleitung
Karl Julius Martens wurde am 6. August  

1898 als drittes von fünf Kindern in eine Kieler  
Schreinermeister-Familie hineingeboren. Nach  
dem Volksschulabschluss sollte er eigentlich in  
der Werkstatt seines Vaters eine Lehre beginnen,  
entschied sich aber für den Beruf des Versiche-
rungskaufmannes. Im Ersten Weltkrieg wurde 
er noch als „Heimat-Objektschützer“ eingesetzt. 
Sein Lebensabschnitt zum Erwachsenen war 
von großen weltweiten historischen Verände- 
rungen geprägt. In der Familie begeisterte 
man sich für die Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands und ihre Jugendorganisationen.  
Karl Martens  ließ sich von den aufkom-
menden Lebensformen der „Wandervögel“ 
und „Wanderschaften“ (Abb. 1) beflügeln.                                       

Aus  dem erstaunlichen Leben 
des Karl Julius Martens (1898 – 1974)

als Weltenbummler, Tierfänger und Terrarianer

Von  Gerhard Hallmann,  Dortmund
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Ab 1923 begann er, mit einer Gitarre ausge-
rüstet, als „fahrender Straßensänger“ und per 
Anhalter seine geplante Reise unter dem Motto 
„Around the World“ in Italien (Abb. 2). Bis zu 
dieser Zeit hatte er sich in bewundernswerter 
Weise durch Selbststudien umgangssprachlich  
die englische, italienische, spanische, hollän-
dische und später eine gängige chinesische 
Sprachform angeeignet. Die Nazi-Zeit zwi-
schen 1933 und 1945 verbrachte er bewusst in 
Südostasien. Nach dem Zweiten Weltkrieg zog 
Martens von Kiel nach Geesthacht an der 
Elbe zu Verwandten, ca. 20 km südöstlich von 
Hamburg gelegen. Hier heiratete er 1961 die ge-

schiedene Philosophin und Geschichtswissen-
schaftlerin Dr. Anna Wang (1907-1989), ge- 
borene Anneliese Erika Margarethe von  
Kleist,  die ab 1964 Mitglied der  „Deutschen 
Gesellschaft für Herpetologie und Terrarien-
kunde„ (DGHT) wurde.

 
Der Weltenbummler

Karl Martens (1898-1974) schreibt 1924 
in Kiel auf einer Informations-Verteilerkarte 
mit dem Titel „AROUND THE WORLD, with 
pack and guitar“ in deutsch, englisch, franzö-
sisch und italienisch: „Meine ohne Geldmittel 
unternommene Reise um die Welt begann am 1. 
Juni 1923 und führte bisher durch Deutschland,  
Österreich, Italien, Griechenland, Ägypten, Su-
dan, Abessinien, Eritrea, und Arabien. Ca. 8000 
km wurden zu Fuß zurückgelegt. Der Lebens-
unterhalt wird durch Singen und Gitarrenspiel 
erworben.“ Zwischenzeitlich konnte sich Mar-
tens eine AGFA Klappbalgen-Sucherkamera 
zulegen (Abb. 3) und damit beeindruckende 
Bilder seiner Stationen machen. Angeschafft 
hatte er sich auch eine ERIKA-Reiseschreib-
maschine (Abb. 4), zwei voluminöse Bücher 
mit Leerseiten im Ledereinband,  die folgende 
Ausmaße haben: Breite x Höhe x Dicke, Sei-
tenzahl und Gewicht: 36 x 51 x 7 cm, 384 S., 
8 kg bzw. 35 x 24 x 8 cm, 530 S., 3 kg. Beide 
gewichtigen Bücher führte er wohl bei seinen 
Reisen immer mit sich; denn in diesen Reise-
büchern (Abb. 5) ließ er sich ab 31. Juli 1925 
(Schiffsankunft: Bèlem/Brasilien) (Abb. 6) alle 
besuchten Orte durch Kapitäne, Mitreisende, 
Einwanderungsbehörden, Deutsche Konsulate, 
Polizeistationen und deutsche Auswanderer-
Kolonien bestätigen. Seine letzte Eintragung 
stammt auf Seite 314 vom 24. 11. 1962 vom Ka-
pitän des Schiffes „Ferdinand de Lesseps“ bei 
der Überfahrt von der Maskarenen-Insel La 
Rèunion nach Tamatave (Ost-Madagaskar). 
Reisen ab 1963 nach Ostafrika hat Martens 
offensichtlich mit dem Flugzeug (Abb. 7) un-
ternommen und dabei die schweren „Beleg“-
Bücher nicht mehr mitgeführt, dafür aber im-
mer seine kleine Reiseschreibmaschine.

Aus verschiedenen Gründen besteht auch 
der Verdacht, dass Martens bei seinen Rei-
sen nur leere DIN-A3-Bögen für seine No-

Abb. 1: Karl Martens 1925 in Ägypten.
(In Bildern erklärende schriftliche Hinweise 

stammen vom Verfasser)

Gerhard Hallmann
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Abb. 2: Karl Martens 1928 in Italien.

Abb. 3: Martens‘ ganzer Stolz, die Fotoapparate.

tierungen mitgeführt hat und die Loseblatt-
sammlung später in Leder einbinden ließ.

1928 heißt es auf einem  käuflichen DIN-
A4-Fotobilder-Verteilblatt in deutscher, eng-
lischer, französischer und chinesischer Schrift: 
„Meine Reise um die Welt ist eine journali-
stische Studien- und Abenteurerfahrt durch 
alle Länder der Erde. Deren Schönheiten und 
Sehenswürdigkeiten, sowie Wesen und Eigen-
art ihrer Bewohner kennen zu lernen, ist mein 
Hauptziel. Durch Wiedergabe des Geschehenen 
in Wort und Schrift (publizierte Berichte über 
Martens' Reisen sind dem Verfasser aller-
dings nicht bekannt) im Sinne der Völkerver-
ständigung hoffe ich zum besseren gegenseitigen 
Verständnis der Nationen beizutragen. Jede Un-
terhaltung mit Menschen, die meiner Sache In-
teresse entgegenbringen, freut mich.

Da mein Unternehmen von keiner anderen 
Seite finanziert wird, verkaufe ich diese aus  ei-
genen Aufnahmen zusammengestellte Fotomon-

Aus  dem erstaunlichen Leben des Karl Julius Martens (1898 – 1974) 
als Weltenbummler, Tierfänger und Terrarianert
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tage, um einen Teil meiner Unkosten zu decken 
und bin allen Förderern meiner Reise dankbar 
für jede Unterstützung und Anerkennung ir-
gendwelcher Art. Karl Martens.“

Aus Kurznotizen und einigen Fotos kann 
man schließen, dass Martens zeitweilig weib-
liche Reisebekanntschaften in Besucherkreisen 
als seine Ehepartnerinnen vorgestellt hat.

Zwischen 1923 und 1958 bereiste Karl 
Martens als „Globetrottel“, wie er sich hin 
und wieder humorvoll nannte, mindestens 
55 Länder und Regionen, bevorzugt im tro-
pischen und subtropischen Bereich: Abessini-
en, Ägypten, Arabien, Bali, Bangkok, Bolivien, 
Borneo, Brasilien, Brunei, Burma, Celebes, 
Ceylon, Chile, China, Columbien, Ecuador, 
Eritrea, Formosa, Hawaii, Hongkong, Indien, 
Indochina, Japan, Java, Jemen, Kenia, Korea, 
Kuba, Lombok, Macao, Madagaskar, Madoe-

ra, Malaysien, Mandschurei, Mauritius, Mexi-
co, Mosambik, Panama, Penang, Peru, Philip-
pinen, Rèunion, Rhodesien (= heute Sambia 
und Simbabwe), Sandakan, Sarawak, Siam (= 
heute Thailand), Singapore, South Africa, Su-
dan, Sumatra, Tanganjika/Sansibar (= heute 
Tansania), Uganda, USA. Am häufigsten hielt 
sich Martens in China auf. Ein Reisebuch-
Eintrag ist typisch für viele andere: „Herr Mar-
tens ist auf seiner Weltreise auch durch unser 
einsames Changsha gekommen. Herr Martens 
hat hier mehrere erfolgreiche Liederabende ge-
staltet und hinterließ nicht nur bei uns Deut-
schen, sondern auch bei den hiesigen Englän-
dern und Amerikanern durch sein offenher-
ziges Wesen und seine frisch fröhliche Art einen 
ausgezeichneten Eindruck. Wir wünschen ihm 
eine recht glückliche und erfolgreiche Weiterrei-
se. (Unterschrift),Vereinigung der Deutschen in 
Hunan  am 4. Nov. 1936.“

Abb. 4: Die stets mitgeführte Reise-Schreibmaschine.

Abb. 5: Die beiden blattstarken Reise-Notizbücher.

Abb. 6: Martens mit Naturmumien in der 
chilenischen Atakama-Wüste. Aus heutiger Sicht 
allerdings als pietätloser Vauxpas einzuordnen.

Gerhard Hallmann
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Karl Martens lehnte aus fester Überzeu-
gung die nationalsozialistische Diktatur-Ent-
wicklung in Deutschland  entschieden ab. Sein 
Reisefieber unter dem Motto „Around the 
World“  kam ihm dafür sehr gelegen. 1935 trat 
er seine Schiffsreise nach Südostasien an und 
kam von dort erst etwa 1948 nach Kiel zurück.

1954 führte ihn eine Reise nach Hongkong. 
Bei diesem China-Aufenthalt hat er wohl  
seine spätere Ehefrau Anneliese, geschie-
dene Anna Wang, geborene Anneliese  
Erika Margarethe von Kleist (20. 09. 1907 -  
17. 07. 1989), eine, wie anfangs schon erwähnt, 
promovierte Philosophin und Geschichts-
wissenschaftlerin, kennen gelernt (Abb. 8), 
die einen besonders ereignisreichen Lebens-
lauf hinter sich hatte (Wang 1975), ehe sie 
1961 Karl Martens in Geesthacht heira- 
tete. Frau Martens verdiente ihren Unterhalt 
durch wissenschaftliche Vorträge und Auf-
sätze. 1963 trat sie als sehr interessierte Ter-
rarianerin in die „Gesellschaft für Terrarien-
freunde Salamander“ ein (Abb.9). Der Ver-
fasser hat sie 1963, während der Salamander-
Jahrestagung in Berlin, zusammen mit dem 
damaligen „Salamander-Tierimportstellen- 
Leiter“ Friedrich Pölz (1894 -  1973) aus  
Radbruch bei Winsen / Kreis Harburg, als 
sehr aufgeschlossenes Mitglied kennenge-
lernt. Im gleichen Tagungskreis traf der Ver-

fasser auch erstmalig das in späteren Jahren 
sehr aktive Terrarianer-Ehepaar Harald 
(1922 -  2007) und Christel (1930 -  2005)  
Meier  aus Hamburg-Schnelsen (Salamander- 
Mitteilungsblatt Nr. 15, November 1963,  
S. 148, Anwesenheitsliste).

Abb. 7: 1964: K. Martens 
steigt aus einem Flugzeug in 
Tulear/SW-Madagaskar.

Abb. 8: Prof. Dr. Anneliese Martens im Jahre 1965.

Aus  dem erstaunlichen Leben des Karl Julius Martens (1898 – 1974) 
als Weltenbummler, Tierfänger und Terrarianert
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Der Tierfänger
Ab 1958 suchte Karl Martens „nach sinn-

vollen und interessanten Verdienstmöglich-
keiten“ (briefl. Mittlg.), die er mit seiner anhal-
tenden Reiselust verbinden konnte (Abb. 10). 
Er erkannte das stark aufkommende Hobby 
der privaten Wildtierhaltung mit exotischen 
Tieren, besuchte auch gezielt naturwissen-
schaftliche Institute, deutsche Zoos und die 
„aus dem Boden schießenden“ deutschen und 
europäischen Amphibien- und Reptilienhänd-
ler. Seine aus damaliger Sicht positive Einstel-

lung zur naturnahen Wildnis, die Wünsche der 
Tierhändler und Museen seiner Zeit, führten 
bei ihm durch Selbststudium zu einem beacht-
lichen herpetologisch-terraristischem Fachwis-
sen, wie aus briefl. Mitteilungen zu schließen ist.  
Über möglicherweise notwendigen Arten- und 
Tierschutz auch für kleine Wildtiere wurde da-
mals noch nicht öffentlich kritisch diskutiert.

Den Umgang und Versand mit kleineren 
Reptilien ließ er sich wohl auch von dem hilfs-
bereiten Leiter der Salamander-Importstelle 
Friedrich Pölz (1894-1973) durch  Besuche 

Abb. 9: Prof. Dr. Anneliese 
Martens zusammen mit 
Prof. Dr. Robert Mertens, 
Harald und Christel 
Meier während der DGHT-
Jahrestagung 1971 in Angers/
Frankreich.

Abb. 10: Martens 1952 als 
Globetrotter in Italien.

Gerhard Hallmann
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im ca. 20 km entfernten Nachbarort Rad-
bruch erklären (Abb. 11).

Als Berufsangabe für  Martens  im Per-
sonenstandsregister Geesthacht 1961 findet 
man die Bezeichnung „Tierfänger“.

Sehr hilfreich war 1964 u. a. für seinen sich 
entwickelnden Tierhandel der mit hervorra-
genden Farbfotos im populären englischen 
Magazin „Animals“ erschienene Artikel „The 
day Geckos“ (Bartlett 1964).

Die erste Tierfangreise trat Martens laut 
Einträgen in seinem oben beschriebenen Rei-

sebuch wohl 1960 nach Tanganyika an, wo er 
auch den Schweizer Zoologen und Tierfän-
ger Fritz Ernst (1921-2014) auf dessen Farm 
in Oldono Sambu bei Arusha kennenlernte. 
Von dort aus sammelte er in der Umgebung 
Reptilien und exportierte an Zoos und Tier-
händler nach Europa. Als Beispiel soll ein 
Dankschreiben von Werner Schröder 
(1907-1985), dem Direktor des Berliner Aqua-
riums, an Karl Martens gelten (Abb. 12).

Eine besonders gute und hilfreiche Bezie-
hung pflegte Karl Martens als Sammler (oder 

Abb. 11: Fritz Pölz mit 
Freunden bei Prof. Robert 
Mertens in dessen Frankfur-
ter Garten.

Abb. 12: Dankschreiben 
an Martens vom Berliner 
Aquarium-Direktor Werner 
Schröder.

Aus  dem erstaunlichen Leben des Karl Julius Martens (1898 – 1974) 
als Weltenbummler, Tierfänger und Terrarianert
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Abb. 13: 1963 entdeckte 
Martens im Ivoloina-Tal den 
Sägeschwanz-Taggecko  
(Phelsuma serraticauda).

Abb. 14: Von der tansanischen 
Insel Pemba im Indischen 
Ozean brachte Martens den 
kleinen Parkerrs-Taggecko 
(Phelsuma parkeri) mit.

Abb. 15: 1962 fand Martens 
in Ost-Madagaskar bei Perinet 
(ca. 950 m NN.) erstmals den 
Gelbkehl-Taggecko (Phelsuma 
flavigularis).

Gerhard Hallmann
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„Legidtor“, wie er sich dort spaßhaft nannte) ab 
1959 zu Prof. Dr. Robert Mertens (1894-1974) 
von der herpetologischen Abteilung des Sencken- 
berg-Museums in Frankfurt a. M.

Zwischen 1959 und 1970 hatte sich Mertens 
besonders intensiv mit der Geckonengattung 
Phelsuma (Gray 1825) befasst. Diese hübschen 
Taggeckos aus Ostafrika und von den dort vor-
gelagerten Inseln im Indischen Ozean (Ma-
dagaskar, Maskarenen, Komoren, Seychellen, 
Pemba) waren in Terrarianer-Kreisen als Pfleg-
linge sehr begehrt. Bis 1962 waren 29 Phelsu- 

ma-Arten bzw. -Unterarten beschrieben, 2014 
waren bereits 72 Pelsumen-Taxa bekannt!.

Die Nachfrage nach Phelsumen erkannte 
Martens als Geschäftsmann schnell und spe-
zialisierte sich als Fänger und Sammler. Er be-
reiste fortan nur noch die Lebensräume dieser 
geschätzten Geckos. Von seinen Fangreisen 
brachte er unbeschriebene und seltene Phelsu-
men-Arten zunächst immer als Geschenk (!)  
zum Senckenberg-Museum (mündl. Mittlg. 
der Mertens-Mitarbeiterin Erika Schirner 
(1925-1985); erst danach wurden größere Stück-

Abb. 16: Auch der Goldstaub-
Taggecko (Phelsuma laticauda 
angularis) zählt zu den von 
Martens entdeckten neuen 
Geckos.

Abb. 17: Einen der hüb-
schen Mauritius-Tagggeckos, 
Phelsuma cepediana, wollte 
Martens zum Entsetzen von 
R. Mertens im Ivoloina-Tal 
Ost-Madagaskars ansiedeln - 
glücklicherweise misslang das.

Aus  dem erstaunlichen Leben des Karl Julius Martens (1898 – 1974) 
als Weltenbummler, Tierfänger und Terrarianert
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zahlen an Tierhändler und Terrarianer ver-
kauft. So verdankt die herpetologische Abtei-
lung des Senckenberg-Museums K. Martens 
zwischen 1959 und 1969 nach meinem Kennt-
nisstand folgende Phelsumen-Spezies als Erst-  
oder Neuzugänge: Phelsuma standingi, P. guen-
theri, P. serraticauda, P. flavigularis, P. parkeri, 
P. laticauda angularis, P.cepediana, P. bimacu-
lata, P. lineata bombetokensis, P. lineata dorsi-
vittata, P. lineata pusilla, P. lineata punctulata, 
P. modesta, P. vinsoni / = ab 1970 P. ornata or-
nata (Mertens 1959 – 1969) (Abb. 13, 14, 15 u. 
16). Erwähnt sei hier, dass Mertens (1962) zu 
Ehren von Karl Martens Phelsuma mada-
gascariensis martensi von der Ostküste Mada-
gaskars beschrieben hatte, die sich später aber 
als Synonym der Nominatform erwies.

1962 kam es zwischen  R. Mertens und sei-
nem sehr geschätzten Sammler zu einem Ek-
lat. K. Martens wollte als Tierfänger nicht 
immer die seinerzeit umständliche Schiffs-
reise von der ostmadagassischen Hafenstadt 
Tamatave nach Mauritius (ca. 850 km) un-
ternehmen, um dort die sehr begehrten Phel-
sumen für den Handel zu fangen. Er hatte 
deshalb die anrüchige Idee, eine Phelsuma-
cepediana-Population im ostmadagassischen 
Ivoloina-Flusstal, ca. 50 km nördlich von Ta-
matave anzusiedeln, um sich künftig die auf-
wendige Reise nach Mauritius zu ersparen 
(Abb. 17). Als Mertens davon erfuhr, nahm 
er schriftlich Stellung: „A u s s e t z u n g s - 

v e r s u c h  mit  P h e l s u m a  c e p e d i a n a.  
Es ist zu bedauern, daß Herr Karl Martens  
50 Stücke von Phelsuma cepediana im Sommer 
1962 bei Ivoloina an der Ostküste Madagaskars, 
der Terra typica von Phelsuma serraticauda 
ausgesetzt hat. Es ist fast eine bittere Ironie des 
Schicksals, daß dem Verfasser dieser Arbeit ge-
rade der eindeutige Nachweis gelungen war, daß 
cepediana entgegen vielen älteren Meldungen 
auf Madagaskar fehlt (Mertens 1962: 92). Nun 
sind aber doch von der großen Insel nicht-na-
türliche cepediana-Funde und vielleicht auch 
höchst unerwünschte Hybriden zu erwarten!  
(Mertens 1963 – Senck.biol. 44, S. 355). Dazu 
folgende aktuelle Bemerkung des Verfassers, 
der als Terrarianer fast 50 Jahre lang intensiv 
Phelsumen pflegte, mehrmals nach 1962 im 
Ivoloina-Tal Phelsumen beobachtet hat, 1990 
die „Interessengruppe Phelsuma“ (www.ig-
phelsuma.de) mit heute etwa 190 Mitgliedern 
ins Leben rief: Im  Ivoloina-Tal konnten bis 
heute keine Phelsuma  cepediana  nachgewie-
sen werden.

Der Terrarianer
Karl Julius Martens war auch ein be-

geisterter Phelsumen-Terrarianer (Hall-
mann 1967). Seine Frau Anneliese, Chamä-
leon-Pflegerin und DGHT-Mitglied,  hat ihn 
bei der Pflege, natürlich besonders während 
seiner Abwesenheiten unterstützt. Die großen 

Abb. 18: Martens mit einer 
großen Phelsuma madagasca-
riensis in seinem Terrarien-
zimmer.

Gerhard Hallmann
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Phelsumenarten wurden bevorzugt gehalten 
und gezüchtet (Abb. 18). Nicht ausgeschlos-
sen war allerdings, dass bei Martens große 
Gelegemengen von importierten Wildfängen 
stammten. Erfahrene Terrarianer wissen al-
lerdings auch, dass die erfolgreiche Inkubati-
on und erst recht die Aufzucht von gesunden 
Schlüpflingen zu den schwierigeren Pflegear-
beiten gehören.

Nachwort
Ab 1964 nahmen in Deutschland, Westeuropa,  

aber auch auf Madagaskar Naturalienhändler ge- 
radezu explosionsartig zu und waren eine starke  
Konkurrenz für Martens. Viele Händler impor- 
tierten selbst tropische wildwachsende Pflan-
zen und wildlebende Tiere, auch weil der Flug-
frachtverkehr dies besonders vorteilhaft beein-
flusste. Sogar in den „SALAMANDER-Mittei-
lungsblättern“ durften immer mehr Tierhändler 
ihre Werbung veröffentlichen. Ein Bewusstsein 
für einen Arten-, Tier- und Naturschutz war in 
der aufkommenden Wohlstands- und Konsum-
gesellschaft noch kaum erkennbar. Der bei vie-
len Mitgliedern dieser Gesellschaft ausgeprägte 
Drang nach Seltenheiten beflügelte die Natura-
lien-Importeure. Immer mehr Menschen mit 
der Neigung für das Pflegen von tropischen 
Tieren und Pflanzen konnten sich inzwischen 
selbst Flugreisen zu den entferntesten Ecken 
der Welt leisten und auf schnellen Wegen ihre 
Wunschtiere und -pflanzen nach Hause holen.

Erst durch das von den Vereinten Nationen 
initiierte internationale Washingtoner Arten-
schutzübereinkommen (WA), heute die Con-
vention of International Trade of Endenagered 
Species (CITES), kam es in den letzten vier 
Jahrzehnten zu einer gesetzlichen Regelung 
für den Internationalen Handel mit Wildtie-
ren, die in ihrem Anhang CITES II unter an-
deren auch alle Arten der Gattung Phelsuma 
aufführt, was die ungebremsten Importe die-
ser wunderschönen Geckos erheblich einge-
schränkt hat. Aus heutiger Sicht hat sich Karl 
Martens aber dennoch durch das Beschaffen 
von Reptilien, speziell Phelsumen vor allem 
bei Prof. Robert Mertens vom Frankfurter 
Senckenberg-Museum große Verdienste erwor-
ben, was dieser erstaunlich oft in seinen Pu-
blikationen (Mertens 1962, 1963, 1964, 1966) 
auch speziell gewürdigt hat. Allerdings wür-
den die heutigen Arten- und Tierschutzbe-
stimmungen Martens‘ Tierfangpraxis nicht 
mehr zulassen (Abb. 19).

Nach dem plötzlichen Tod des 76-jähri- 
gen Karl Julius Martens am 02. Juni 1974  
(Abb. 20) übernahm auf Wunsch von Frau 
Martens sein Freund Harald Meier (1922 
- 2007) aus Hamburg nicht nur die gesamte  
Martenssche Terrarienanlage, sondern u. a. 
auch die Dia-Sammlung. Meier führte auf den 
Spuren der Martens'schen Wege die Sammel-
tätigkeit von Amphibien und Reptilien noch 
einige Jahre sehr erfolgreich fort.

Aus  dem erstaunlichen Leben des Karl Julius Martens (1898 – 1974) 
als Weltenbummler, Tierfänger und Terrarianert

Abb. 19: Karl Martens 
mit einer ca. 3 m langen 
Nördlichen Madagaskarboa 
(Acrantophis madagascariensis) 
im Jahre 1969 in Perinet / Ost-
Madagaskar.
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Zusammenfassung
Der amerikanische Naturforscher Alexander  

Garden (1730-1791) entdeckte 1771 als erster den 
Zweizehen-Aalmolch und benannte ihn Amphiuma  
means. Doch erst 50 Jahre später wurde sein Brief-
wechsel mit Linné, in dem er erstmalig diesen Na-
men verwendete, veröffentlicht. Unmittelbar nach 
der Herausgabe der Briefe beschrieben auch andere  
Zoologen diese Art. Richard Harlan legte schließ- 
lich den von Garden verwendeten Namen, der 1821 
veröffentlicht worden war, 1823 als verbindlich fest.

In den weiteren Jahren entstanden mehrere Sy-
nonyme. Eines davon veröffentlichte 1822 der pol-
nische Zoologe Feliks Pawel Jarocki. Über die 
Entstehung dieses Synonyms können heute nur 
Vermutungen angestellt werden. Wahrscheinlich 
geht Jarockis Formulierung auf eine Beschreibung 
von Benjamin Smith Barton (1808) zurück.

Summary
Garden’s Amphiuma – the two-toed Amphiuma 

means: late publication after an early discovery: The 
American naturalist Alexander Garden (1730-1791) 
was the first who discovered the Two-toed Amphiuma  
and named it Amphiuma means (1771). But only 50 years  
later, his correspondence with Linné was published  
in which he had used this name for the first time. Im- 
mediately after the publication of this correspon-
dence also other zoologists described this species 
again. Finally, Richard Harlan declared Gar-
den’s name which was first published in 1821, as the 
valid one (Harlan 1823).

In the following years, several additional syno-
nyms were published. One of them was created by 
the Polish zoologist Feliks Pawel Jarocki (1822). 
Today, we can only speculate about the origin of this 
synonymy. Probably, Jarockis naming goes back to 
a description by Benjamin Smith Barton (1808).

Vorbemerkungen
Das Jahr 1836 hielt zwei Ereignisse parat, die 

einige Jahre später für mehr oder weniger Wir-
bel innerhalb der biologischen Wissenschaften 
sorgen sollten. Und doch waren beide Ereig-
nisse grundverschieden!

Am 13. August 1836 kehrte der österreichi-
sche Naturforscher Johann Natterer (1787-
1843) von seiner 18jährigen Brasilienexpedi- 
tion nach Wien zurück. Natterer war bereits 
am 9. November 1835 aus Brasilien kommend 
in London eingetroffen, reiste jedoch nicht so-
fort weiter, sondern verbrachte den Winter in 
England. Im Gepäck führte er eine unglaublich 
große Anzahl neu entdeckter Arten mit, die 
erst in den folgenden Jahrzehnten nach und 
nach beschrieben wurden.

Am 02. Oktober 1836 traf der englische Na-
turforscher Charles Darwin (1809-1882) von 
seiner fünfjährigen Weltreise wieder in Eng-
land ein. Auch er führte sehr viele Samm-
lungsstücke mit sich, so z. B. die Finken von 
den Galapagos-Inseln und Fossilien aus Süd-
amerika. Hier aber waren es nicht vorrangig 
die mitgebrachten Exponate, die für Aufsehen 
sorgten, sondern wesentlich wichtiger wurden 
die gesammelten Erfahrungen und die daraus 
erworbenen Überzeugungen.

Während Natterer leider nie einen Be-
richt über seine Brasilienreise verfasste, legte 
Darwin seine Eindrücke und Beobachtungen 
in einer 1839 erschienenen Reisebeschreibung 
nieder, die ihn sofort über Englands Grenzen  
hinaus bekannt machte (Darwin 1839, dt. 1844).

Auch wenn das Gepäck von Natterer solch  
wichtige Funde wie die ersten südamerikani-
schen Lungenfische enthielt, wurde er „nur“ 
als Sammler, aber nicht als der große Natur-
forscher gefeiert und alsbald wieder verges-
sen. Darwin hingegen entwickelte aus seinen 
gewonnenen Erkenntnissen eine Theorie, die 
die Biologie revolutionieren und das gesamte 
Denken der Menschen grundlegend verän-
dern sollte (Darwin 1859, dt. 1860).

Als 1836 Leopold Fitzinger (1802-1884) 
die ersten von Natterer mitgebrachten süd-
amerikanischen Lungenfische beschrieb und 
den Reptilien zuordnete, sorgte diese Be-

Gardens Amphiuma – der Zweizehen-Aalmolch:
die späte Publikation einer frühen Entdeckung

Von Jörg Töpfer, Riesa
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schreibung für großes Interesse bei den Zoolo-
gen und für Widerspruch bei Richard Owen 
(1804-1892), der fast zur gleichen Zeit einen 
ersten afrikanischen Lungenfisch erhielt und 
beschrieb. Owen ordnete seinen Lungenfisch, 
im Gegensatz zu Fitzinger, eindeutig den Fi-
schen zu. Es entstand ein kurzzeitiger wissen-
schaftlicher Wirbel, der sehr bald zugunsten 
von Owen entschieden war.

Ganz anders gestaltete sich bekannter-
maßen der Wirbel nach dem Erscheinen 
von Darwins neuen Gedanken in seinem 

Buch „On the Origin of Species …“ im Jah-
re 1859 (Darwin 1859). Bereits im Jahre 1860 
erschien die deutsche Übersetzung „Über die 
Entstehung der Arten im Thier- und Pflan-
zenreich…“ von Heinrich Georg Bronn 
(1800-1862), die auch in Deutschland zu hit-
zigsten Diskussionen pro und kontra der  
Darwin`schen Selektionstheorie führten. Auch 
der junge deutsche Zoologe Ernst Haeckel 
(1834-1919) las diese erste deutsche Ausgabe 
und wurde fortan zu einem der streitbarsten 
Verfechter der Evolutionstheorie.

Abb. 1: Die Bezeichnung 
„Congo Snake“ ist irreführend 
und wurde von der farbigen 
Bevölkerung in den USA 
verwendet. Sie hielt dieses 
Tier für giftig und fürchtete 
es. Richtig ist die Bezeichnung 
Zweizehen-Aalmolch für 
Amphiuma means Garden in 
Smith, 1821. Der Zeichner 
stellte das Tier an Land dar, 
was nicht ganz abwegig ist,  
wie man in der folgenden 
Abbildung sehen kann.  
(Universiteit van Amster-
dam um 1880).

Abb.2: Aalmolche, wie hier der 
Dreizehen-Aalmolch Amphiu-
ma tridactylum, verlassen 
durchaus zeitweilig das Wasser. 
(Foto: Backwater Reptiles).

Jörg Töpfer
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In der Erstbeschreibung des Südamerika-
nischen Lungenfisches erwähnte Fitzinger 
vergleichender Weise dreimal den Aalmolch 
Amphiuma. Zum Ersten schrieb er: „…dass 
ich es mit einem Reptile zu thun habe, das  
zunächst an Garden`s Amphiuma gränzt,…“, 
zum Zweiten: „…dass die Abweichung im  
äusseren Baue von Amphiuma und dessen  
Verwandten eben so gross sei, wie von den  
Muränen…“ und zum Dritten: „Was seine  
äussere Form betrifft, so steht es, wie bereits  
gesagt, zwischen Amphiuma und Muraena 
in der Mitte“ (Fitzinger 1837). Die ihm be-
kannte Gattung Siren erwähnte er kein ein-
ziges Mal und doch nannte er schließlich den 
Lungenfisch Lepidosiren, den „beschuppten 
Siren“. Logischer wäre die Gattungsbezeich-
nung „Lepidoamphiuma“ gewesen.

Was aber verbirgt sich nun hinter „Gar-
dens Amphiuma“?

Gardens Amphiuma
Schaut man in der einschlägigen Literatur 

nach, findet man fast ausnahmslos die wis-
senschaftliche Bezeichnung Amphiuma means 
Garden, 1821 für den Zweizehen-Aalmolch. 
Das verblüfft zunächst, denn es existiert kein Li-
teraturzitat von Garden aus dem Jahre 1821. Bei 
Garden handelte es sich um den Arzt und Na-
turforscher Alexander Garden (1730-1791),  
der aber bereits 1791 starb und somit zum Zeit-
punkt der Veröffentlichung bereits 30 Jahre tot 
war. Einige wenige Autoren zitieren allerdings 
richtigerweise Amphiuma Garden in Smith, 
1821. Und damit hellt sich die Sache auf.

James Edward Smith (1759-1828), ein bri-
tischer Botaniker und Fabrikant, kaufte im 
Jahre 1783 die von der Witwe Linnés angebo-
tene Sammlung sowie dessen umfangreiche 
Bibliothek inklusive von ca. 3000 Briefen und 
Dokumenten für 1.000 Pfund. Smith grün-
dete 1788 die Linnean Society of London, de-
ren erster Präsident er wurde. Es mutet heute  
eigenartig an, dass die schwedische Regierung 
diesen einmaligen wissenschaftlichen Schatz 
so ohne weiteres außer Landes ließ. In letz-
ter Minute soll das schwedische Nationalge-
fühl jedoch erwacht sein und die Regierung 
versuchte, den Verkauf zu verhindern. Es war 

aber zu spät, und die Legende berichtet, dass 
sogar ein schwedisches Kriegsschiff das Schiff 
mit der Sammlung erfolglos verfolgt haben 
soll (Hays 1972).

Im Jahre 1821 gab Smith dann eine zwei-
bändige Ausgabe der gesammelten und aus 
dem Lateinischen ins Englische übersetzten 
Briefe von und an Linné unter dem Titel „A 
Selection of the Correspondence of Linné and 
other Naturalists“ heraus. Der erste Band die-
ser Ausgabe enthält die Erstbeschreibung des 
Zweizehen-Aalmolches Amphiuma means.

Alexander Garden, dessen Biografie be-
reits an anderer Stelle vorgestellt wurde (Töp-
fer 2014), stand im brieflichen Kontakt mit 

Abb. 3: In der 1. und 2. Auflage von Brehms Tier-
leben findet man diese Abbildung des Dreizehen-
Aalmolches. Man beachte die Ähnlichkeit mit der 
Abb. 1. (Brehm 1869).

Abb. 4: Ab der 3. Auflage von Brehms Tierleben 
wurde diese Abbildung für den Zweizehen-Aal-
molch verwendet. (Pechuel-Loesche 1892).

Gardens Amphiuma – der Zweizehen-Aalmolch: die späte Publikation einer frühen Entdeckung
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Carl von Linné (1707-1778). Am 20. Juni 1771 
schrieb Garden aus Charlestown, Süd-Caro-
lina, u. a. an Linné, dass er nun von einem 
unbekannten Tier berichten müsse, welches 
er in einer Glasflasche an ihn (Linné) mit-
schicke. Auf den ersten Blick ähnelte es (dem 
Armmolch) Siren, aber bei näherer Betrach-
tung fand man manche Unterschiede (Gar-
den [1771] in Smith 1821). Entscheidend war, 
dass dieses Tier vier Beine besaß, während Si-

ren immer nur zwei Vorderbeine aufwies. Die 
anschließende Beschreibung des Tieres lässt 
eindeutig den Zweizehen-Aalmolch erkennen. 
Allerdings müssen zwei Fakten mit erwähnt 
werden: Garden berichtete zwar, dass dieses 
Tier tiefere Gräben und Seen des Süßwassers 
bewohnt, gab aber keinen eigentlichen Fund-
ort an. Und er benannte dieses Tier nicht!

Leider ist der Antwortbrief von Linné in 
diesem Band nicht mit abgedruckt. Der Ant-
wortbrief lag Smith logischerweise nicht vor. 
Es wäre sicher interessant zu wissen, was Lin-
né an Garden geantwortet hatte.

Am 10. Dezember 1772 erwähnte Garden 
in einem Brief an seinen englischen Freund 
John Ellis (1714[?]-1776) in London ebenfalls 
die Aalmolch-Entdeckung. Er schrieb, dass 
er ihm (Ellis) ein solches Tier, welches Lin-
né Sireni simile nennt, schicken wolle, falls er 
das Glück haben sollte, noch solch ein Exem-
plar zu fangen. Er habe aber nur dieses eine 
Tier gesehen, obwohl er sich sehr bemühe,  
weitere Tiere zu erhalten. Er denke, es gehöre 
in die gleiche Ordnung wie Siren, obgleich  
es in Vielem unterschiedlich sei (Garden 
[1772] in Smith 1821).

Aus diesem Brief erfahren wir, dass Linné 
offensichtlich auf den Brief vom 20. Juni 1771 
geantwortet hatte und diese neue, von Gar-
den ausführlich beschriebene Art „Sireni  
simile“ (dem Siren ähnlich) nannte, und dass 
Garden diesen Brief von Linné vor dem  
10. Dezember 1772 erhielt. Am 15. Mai 1773  
verfasste Garden zwei weitere Briefe, einen an 
Linné und einen an Ellis.

An Linné berichtete Garden lediglich, 
dass er den gesamten letzten Sommer im Zelt 
gelebt habe, um weitere Siren-ähnliche Tiere 
zu beschaffen, aber bisher vergebens. Sie seien 
extrem selten, aber er wolle nicht verzweifeln. 
Wenn ihm noch ein oder zwei Exemplare in 
die Hände fielen, wären es sicher genügend, 
dass Linné sie in sein Werk „Systema Na-
turae“ aufnehmen könnte (Garden [1773]  
in Smith 1821).

An seinen Freund Ellis schrieb er am glei-
chen Tag, dass er noch nicht in der Lage war, 
einen anderen Amphiuma means zu beschaf-
fen, den Linné „Sireni simile“ nennt. Das 

Abb. 5: Das Portrait zeigt James Edward Smith 
(1759-1828) als Präsidenten der Linnean Society of 
London. Er veröffentlichte 1821 den Briefwechsel 
zwischen Linnè und Garden  und publizierte 
erstmalig die Bezeichnung Amphiuma means. 
Die Abbildung, veröffentlicht 1800, nimmt Bezug 
auf die Verfolgung des Schiffes mit dem wis-
senschaftlichen Nachlass von Linné durch ein 
schwedisches Schiff (Zeichnung von John Russel, 
Gravierung für den Druck von William Ridley) 
(Thornton 1800).

Jörg Töpfer
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scheine ein noch selteneres Tier als Siren zu 
sein … (Garden [1773] in Smith 1821). Hier in 
diesem Brief an John Ellis verwendete Gar-
den das erste und einzige Mal die Bezeich-
nung Amphiuma means, machte aber keinerlei 
weitere Ausführungen dazu.

Die 12. und letzte von Linné noch selbst 
bearbeitete Ausgabe seines Werkes „Systema 
Naturae“ war bereits 1766/1767 erschienen. 
Der ebenfalls von Garden entdeckte Arm-
molch Siren lacertina wurde darin noch er-
wähnt, aber der Zweizehen-Aalmolch wur-
de zu spät entdeckt, um ebenfalls erwähnt 
werden zu können. Bewundernswert ist, mit 
welcher Ausdauer und welchem Engagement 
Garden versuchte, noch weitere Zweizehen-
Aalmolche zu fangen, was ihm aber scheinbar 
nicht gelang. Dann wurde es sehr ruhig um 
das seltsame Tier.

Es verwundert, dass in den folgenden 50 
Jahren zwischen der Entdeckung 1771 und der 
Erstbeschreibung 1773 sowie der Herausgabe 
des Werkes mit den Briefen im Jahre 1821, das 
als Erstbeschreibung gilt, in keiner anderen 
zoologischen Abhandlung der Name von Am-
phiuma means auftauchte! Mehrere Ursachen 
könnten dazu geführt haben.

Linné hielt auch diesen Molch für eine Lar-
ve, und weitere Exemplare, die das widerlegen 
konnten, fand Garden nicht. Das verhinderte 
möglicherweise eine gültige Erstbeschreibung 
durch Linné. Gesundheitliche Probleme – 
1774 erlitt Linné einen Schlaganfall, 1776 folgte 

Abb. 6: Amphiuma means, der 
Zweizehen-Aalmolch (Abbil-
dung aus: Animal Diversity 
Web University of Michigan, 
Museum of Zoology). Die 
untere Abbildung zeigt einen 
vergrößert dargestellten Fuß.

Abb. 8: Eier des Zweizehen-Aalmolches Amphiuma 
means. (Foto: M. Gunzburger, USA).

Abb. 7: Weibchen mit Eiern des Zweizehen-Aal-
molches Amphiuma means. Alle Aufnahmen von 
Margaret Gunzburger entstanden am 01. Juli 
2001 am Lake Lamonia, Leon Country, Florida. 
(Foto: M. Gunzburger, USA).

Gardens Amphiuma – der Zweizehen-Aalmolch: die späte Publikation einer frühen Entdeckung
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ein zweiter – verhinderten zunehmend seine 
wissenschaftliche Tätigkeit.

John Ellis, der ebenfalls von diesem  
eigenartigen Tier wusste, starb bereits 1776.

Schließlich überrollten die politischen  
Ereignisse in Nordamerika Garden, an eine 
weitere kontinuierliche Sammlertätigkeit war 
nicht mehr zu denken. Bereits 1773 spitzte sich 
die Lage zwischen England und seinen nord-
amerikanischen Kolonien dramatisch zu. In 
Boston kam es zum bekannten „Teesturm“.  
Ab 1774 begann der bewaffnete Kampf der 
Nordamerikaner gegen die englische Herr-
schaft. Bereits 1776 erklärte Thomas Jeffer-
son (1743-1826) die Unabhängigkeit der Kolo-
nien – das war die Geburtsstunde der USA! 
Für Garden hatte das sehr unangenehme Fol-
gen. Als treuer Anhänger Englands wurden 
seine gesamten Besitztümer konfisziert, und 
er musste mit Frau und Töchtern 1783 nach 
England fliehen. So geriet die von ihm neu-
entdeckte Molchart wieder in Vergessenheit.

Erstaunlich bleibt allerdings, dass wäh-
rend dieser 50 Jahre auch keine weiteren Tiere 
durch andere Naturforscher entdeckt und be-
schrieben wurden. Jedenfalls erfuhr die zoo-
logische Fachwelt erst durch die Veröffentli-
chung der Briefe Linnés durch Smith etwas 
vom Zweizehen-Aalmolch.

Aber dann überschlugen sich die Ereignisse 
förmlich: Im Mai 1822 erhielt Samuel Latham 
Mitchill (1764-1831), zur damaligen Zeit Pro-
fessor für Botanik in New York, zwei Tiere, die 
aus den Reisfeldern und Sümpfen aus der Um-
gebung von Savannah in Georgia stammten, 
wo auch der bekannte Armmolch Siren vor-
kommt. Beide Arten wurden im Volksmund 
als „Schlammleguane“ bezeichnet, was zu  
einigen Verwirrungen führte. Gemeinsam mit 
zwei Freunden untersuchte Mitchill diese 
Tiere und stellte fest, dass sie vier kleine Beine 
mit je zwei krallenartigen Zehen, aber ohne 
Nägel besaßen. Die Beine waren so klein und 
schwach, dass sie kaum die Kraft entwickeln 
konnten, das wie ein riesiger Aal aussehende 
Tier zu bewegen. Mitchill unterschied seine 
untersuchten Exemplare eindeutig vom Arm-
molch Siren und nannte es Chrysodonta lar-
vaeformis Mitchill, 1822.

Im gleichen Jahr veröffentlichte Feliks Pa-
wel Jarocki (1790-1869) in Warschau den 
dritten Band seiner „Zoologiia“. In diesem 
Werk stellt er die neue Art Axolotus lacertinus 

Abb. 9: Larven des Zweizehen-Aalmolches mit 
orangenen Außenkiemen. (Foto: M. Gunzbur-
ger, USA).

Abb. 10: Samuel Latham Mitchill (1764-1831) 
beschrieb 1822 den Zweizehen-Aalmolch neu 
(Bild nach einem Gemälde von Henri Inman 
und einer Gravierung von Gimber and Dick um 
1832 mit folgenden Hinweisen: SIL14-M004-06a.
jpg und b019371.jpg).
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Jarocki, 1822 auf, die er in die gleiche Gattung 
mit dem mexikanischen Axolotl (Axolotus pis-
ciformis) stellte. In der extrem knappen Be-
schreibung ist der Zweizehen-Aalmolch kaum 
zu erahnen. Verblüffender Weise verwies je-
doch Jarocki darauf, dass es sich bei seiner 
neubenannten Art Axolotus lacertinus um die 
gleiche Spezies handelte, die Benjamin Smith 
Barton (1766-1815) Siren quadrupes nann-
te. Nur durch die Fundortangabe „Louisiana“ 
und den Hinweis auf Siren quadrupes, also ein 
sirenartiges Tier mit vier Beinen, kann man 
auf einen Aalmolch, nicht zwingend jedoch 
auf den Zweizehen-Aalmolch, schließen.

Im Jahre 1823 untersuchte und beschrieb 
Richard Harlan (1796-1843), amerikani-
scher Naturforscher, Zoologe, Herpetologe und  
Paläontologe, ab 1821 Professor für Verglei-
chende Anatomie am Philadelphia-Museum, 
ebenfalls einen Zweizehen-Aalmolch. Dieses 
Exemplar stammte auch aus Georgia. Harlan 
bemerkte u. a. dazu, dass dieses Tier sicherlich 
selten sei und deshalb während der frühen Be-
siedlung von North und South Carolina nicht 
entdeckt wurde. Zu diesem Zeitpunkt besaß 
kein Museum in den USA ein Exemplar des 
Aalmolches. Nach Abschluss seiner Beschrei-
bung wurde er von Dr. De Kay aus New York 
darüber informiert, dass ein ähnliches Tier 
durch Dr. Garden bereits beschrieben wor-
den sei, was De Kay in Smiths Buch über die 
Korrespondenz zwischen Linnaeus und Gar-
den gelesen hatte und welches dort den Na-
men Amphiuma means erhalten hatte. Har-
lan stellte fest, dass die Beschreibung des Dr. 
Garden mit seiner eigenen übereinstimmte. 
Und so legte er den wissenschaftlichen Na-
men für den Zweizehen-Aalmolch als Erstbe-
arbeiter fest mit der Bemerkung: „This speci-
men is deposited in the Philadelphia Museum, 
under the name of Amphiuma means (Gar-
den)“ [Dieses Exemplar ist unter dem Namen 
Amphiuma means (Garden) im Philadelphia 
Museum deponiert.] (Harlan 1823, p. 59).

Harlan hätte sich auch für den von Linné 
vergebenen Namen entscheiden können, der 
ein paar Seiten weiter vorn veröffentlicht war. 
Aber er entschied sich, sicher auch aus patrio-
tischen Gründen und wegen der Ehrerweisung 

für den Entdecker der Art, den von Garden 
vergebenen Namen zu verwenden, und somit 
übernahmen die folgenden Autoren diese Art-
bezeichnung (Gray 1825 u. a.).

Georges Cuvier (1769-1832) schließ-
lich bemerkte so nebenbei innerhalb seiner 
Erstbeschreibung des Dreizehen-Aalmolches 

Abb. 11: Feliks Pawel Jarocki (1790-1865), 
Portrait-Ölgemälde von Jerzy Podbielski 1825, 
Wilanow-Palast Warschau (Miziolek 2005).

Abb. 12: Richard Harlan (1796-1843) legte 1823 
den wissenschaftlichen Namen Amphiuma means  
für den Zweizehen-Aalmolch fest (Bild nach einem 
Ölgemälde von Jacob Eichholtz, gemalt um 1820).
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Amphiuma tridactylum, dass man den Zwei-
zehen-Aalmolch auch Amphiuma didactylum 
nennen könnte (Cuvier 1827). Dafür war es 
aber zu spät!

Damit wäre die Entdeckungsgeschichte von 
Amphiuma an sich abgeschlossen, wäre da 
nicht noch der ungeklärte Fall Siren quadrupes 
Barton, (?) bei Jarocki.

Bartons „vierfüßige Sirene“
Kommen wir also noch einmal auf Feliks 

Pawel Jarocki und Benjamin Smith Barton 
zurück. Woher kannte Jarocki die Bezeich-
nung Siren quadrupes von Barton und woher 
wusste Jarocki, dass dieses Tier in Louisiana 
vorkommt und etwa drei Fuß lang wird? Schaut 
man sich zunächst die Beschreibung von  
Jarocki über Axolotus lacertinus an, kann 
man bei bestem Willen nicht Amphiuma means  

erkennen. Sie lautet lapidar: „A. lacertinus, 
welche sich in den Gewässern von Louisiana  
finden und sich einer Länge von drei Fuß nä-
hern“ (Jarocki 1822). Die Beschreibung könn-
te genauso gut auf den längst bekannten Si-
ren lacertina zutreffen, zumal Barton (?) die  
gleiche Artbezeichnung verwendet. Aber der  
Armmolch Siren lacertina kommt nicht in 
Louisiana vor! Der Zusatz, dass es die Art sei,  
die Barton S. quadrupes nannte, ließe auf 
einen Aalmolch schließen. Die Gattungsbe-
zeichnung Siren wäre ein Hinweis darauf, dass 
Barton den Aalmolch in die Gattung der Arm-
molche einordnete, was durch das aalähnliche 
Aussehen beider durchaus verständlich wäre. 
Und quadrupes wäre ein Hinweis darauf, dass 
es sich um ein vierfüßiges Tier handeln musste, 
also einen Aalmolch. Es könnte aber genauso 
gut Amphiuma tridactylum gemeint sein.

Jarocki ergänzte seine Beschreibungen 
noch mit folgenden Hinweisen: „Damit befin-
den sich alle drei lebenden Arten in Amerika. 
Über ihre Lebensweise wissen wir bisher nichts 
sicher. Einige Naturforscher behaupten, dass die 
Tiere Larven einer bisher unbekannten großen 
Lurchart seien“ (Jarocki 1822).

Es liegt die Vermutung nahe, dass Jarocki 
bei Barton die Hinweise auf dieses myste- 
riöse Tier gefunden haben muss.

Barton, ein vielseitiger amerikanischer Bo-
taniker mit großem Interesse an Anatomie, Zo-
ologie und Paläontologie, ist innerhalb der Her-
petologie kein Unbekannter. 1808 beschrieb er 
den Amerikanischen Riesensalamander, auch 

Abb. 13: Zeichnung des Zweizehen-Aalmolches 
Amphiuma means von Harlan (Harlan 1823).

Abb. 14: Der Armmolch Siren 
lacertina (oben) und der 
Dreizehen-Aalmolch Amphiu-
ma tridactylum (unten) auf 
einer Abbildung von Oken 
(Oken 1843, Ausschnitt aus 
der Tafel 58).

Jörg Töpfer



23	 , 15(2), 2015

als Schlammteufel oder Hellbender bezeichnet, 
gleich zweimal, einmal unter der Bezeichnung 
Salamandra horrida und ein zweites Mal un-
ter der Bezeichnung Salamandra gigantea. Im 
Jahre 1812 schließlich verfasste Barton eine 
umfangreiche Beschreibung des Schlammteu-
fels, zu der Ernst Bade (1869/70-1952) 1898 be-
merkte: „Unsere Kenntnisse über den Schlamm-
teufel sind nur sehr gering. Wir verdanken 
Barton, der dieses Tier im Jahre 1812 beschrieb, 
die erste Kunde“ (Bade 1898, p. 299).

Tatsächlich veröffentlichte Barton im Jahre 
1808 eine Schrift, die er in Form eines Briefes 
an den deutschen Altphilologen und Zoolo-
gen Johann Gottlob Schneider (1750-1822) 
verfasste. Dieser „Brief “ wurde aber nie an 
Schneider abgeschickt, sondern Barton ließ 
diese Schrift im Eigenverlag mit einer Aufla-
genhöhe von 50 Stück drucken (Barton 1808). 
Es war eine Antwort auf Schneiders Arbeit 
„Historia Amphibiorum naturalis et literaria“, 
in der Schneider die Auffassung vertrat, dass 
es sich bei dem Armmolch Siren lacertina um 
eine Molchlarve handeln müsse. Dieser Auf-
fassung widersprach Barton energisch. Er be-
gründete seine Auffassung, warum Siren keine 
Larve sein kann, mit folgenden Argumenten:
–	 Es wurde niemals eine erwachsene Form 

gefunden, obwohl die Art in Nord-Ameri-
ka weit verbreitet ist.

– 	 Die Art lebt in Biotopen (Reisfelder), die 
vom Menschen seit hundert Jahren täglich 
bearbeitet wurden, und doch fing man kei-
ne Salamander-Art, die groß genug wäre, 
um als erwachsene Form von Siren gelten 
zu können, auch nicht die neu entdeckte 
Art Salmandra horrida, der Hellbender, die 
übrigens nicht im selben Gebiet und Biotop 
vorkommt, sondern Flüsse bewohnt.
Weiterhin hielt Barton seit einem Jahr  

einen lebenden Siren und beobachtete das Tier 
täglich. Es erfuhr keine Veränderungen, es be-
hielt seine Kiemen, es wuchsen keine neuen 
Glieder, es blieb bei den beiden Vorderglied-
maßen. Hintergliedmaßen wurden nicht aus-
gebildet. Auch im Museum seiner Stadt lebte 
seit 9 Monaten ein noch größeres Tier, das 
ebenfalls keinerlei Veränderungen erfuhr.

Auf der Seite 28 dieser Arbeit von Barton 
stoßen wir dann auf den (wahrscheinlich) alles 
entscheidenden Abschnitt. Barton schrieb: „In 
the meanwhile, I shall only observe, that South-
Carolina possesses a large four-footed Siren; and 
that a species (probably the very same), with four 
feet also, has been seen and examined by one of 
my pupils, in the neighbourhood of the Red- 
river, which empties itself into the Missisippi. The 
Louisiana animal was three feet in length, and 
six inches in circumference” [Inzwischen habe 
ich festgestellt, dass in Süd-Carolina ein großer 
vierbeiniger Siren vorkommt; und dass eine Art 
(wahrscheinlich die gleiche) mit vier Füßen auch 
beobachtet und von einem meiner Schüler un-
tersucht wurde in der Nähe des Red-River, der in 
den Missisippi mündet. Das Tier von Louisiana 
war drei Fuß lang und sechs Zoll im Umfang.]
(Barton 1808, p. 28). Hier finden wir die Quel-
le für Jarockis verwendete Formulierung, dass 
das Tier in Lousiana vorkomme, drei Fuß lang 
und sechs Zoll im Umfang würde.

Auch wenn es nur eine Vermutung bleibt, so 
ist es doch sehr wahrscheinlich, dass Jarocki 
diese Schrift kannte und aus dem vierfüßigen 
Siren von Barton einfach die Bezeichnung Si-
ren quadrupes machte. Die Bezeichnung müsste 
dann eigentlich korrekterweise Siren quadrupes 

Abb. 15: Benjamin Smith Barton (1766-1815) 
(Abbildung aus Youmans 1896. Autor  
unbekannt).
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Jarocki, 1822 (nach Barton 1808) zitiert wer-
den. Eine andere Erklärung ist schwer vorstell-
bar, zumal die amerikanischen Zoologen sehr 
intensiv über Amphiuma arbeiteten und keine 
andere Veröffentlichung von Barton mit der 
Bezeichnung Siren quadrupes fanden.

So wird die Bezeichnung „Siren quadrupes“ 
von der Internationalen Nomenklaturkom-
mission als ein „nomen nudum“, ein „nackter“, 
nicht ausreichend definierter Name eingestuft. 
Dieser Name wäre allerdings innerhalb der 
Veröffentlichung von Jarocki auch nur ein 
Junior-Synonym zu Amphiuma means, es sei 
denn, dass Barton tatsächlich diesen Namen 
schon zu Lebzeiten publizierte, was man zu-
nächst hätte vermuten können. Das hätte zur 
Folge gehabt, dass Siren quadrupes ein Seni-
or-Synonym zu Amphiuma means wäre. Das 
konnte allerdings nicht bestätigt werden.
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Bereits am 26. September 2014 ist in einem 
Leipziger Pflegeheim der Buchillustrator und 
realistische Tiermaler Wolfgang Leuck im 
Alter von 82 Jahren verstorben. Den Lesern 
des „Sekretär“ sollte er vor allem deshalb be-
kannt sein, weil jedes Heft mit einem Titel-Sig-
net grüßt, das dieser Grafiker bereits 2003 für 
die damals neue Zeitschrift unserer Arbeits-
gruppe „LGHT“ geschaffen hatte.

Wolfgang Leuck wurde am 16. Juni 1932  
als Sohn des Gebrauchsgraphikers Otto Leuck 
in Leipzig geboren. Der Beruf des Vaters hat 
ihn schon früh für seinen eigenen Lebensweg 
beeinflusst, und auch die väterliche Liebhaberei  
von Stuben- und Volierenvögeln haben ihn  
geprägt. In den 1950er Jahren besuchte er eine 
Zeitlang die renommierte Leipziger „Hoch-

schule für Grafik und Buchkunst“, verließ sie 
jedoch ohne Abschluss und blieb lebenslang 
aktiver Autodidakt.

Eine 1954 geschlossene Ehe scheiterte 1975, 
und die Ausreise seiner Exfrau mit den beiden 
Kindern nach Westdeutschland machte ihm 
schwer zu schaffen. Später sorgte seine neue 
Lebenspartnerin Christl Rath (1948-2014) 
an der Seite des ambitionierten Bikers W. L., 
die auch seine zoologischen Interessen und 
seine Exkursionslust bis nach Bulgarien teilte, 
für neues Glück, was 1999 in einer späten zwei-
ten Ehe mündete. Christl verließ ihn nur we-
nige Tage vor seinem eigenen Tode am 11. Sep-
tember 2014 in die „Ewigen Jagdgründe“.

Leucks ursprüngliche graphisch-illustra- 
tive Arbeit galt der Ornithologie. Sein künst-
lerisch-ethisches Vorbild war der berühmte 
Vogelmaler Karl Neunzig (1864-1944),  
der bis 1933 auch Herausgeber der noch 
heute erscheinenden „Gefiederten Welt“ 
war, bis der irre nationalistische Rassen-
wahn ihn von diesem Posten vertrieb. Be-
kannte Ornithologen der DDR wie Dr.  
Gerhard Creuz (1911-1993) und Dr. Wolf-
gang Makatsch (1906-1983) waren die er-
sten Autoren, deren Vogelbücher Leuck 
hervorragend illustrierte. Bald kamen auch 
äußerst detailgetreue Bilder diverser Insek-
ten aus Leuks Hand hinzu, die vor allem 
beim Berlin-Leipziger naturkundlichen 
URANIA-Verlag als diesbezüglich privile-
giertem DDR-Verlag erscheinende Bücher  
mit sehr guten Abbildungen ausstatteten. So 
wurden z. B. der bekannte Tharandter Forst-
wissenschaftler Prof. Dr. Martin Schretzen-
mayr (1920-1991) mit seinem Buch „Der Wald“  
und der Botaniker Dr. Werner Hempel (1936- 
2012) sowie der Entomologe und Feldherpe- 
tologe Dr. Hans Schiemenz (1920-1990),  
der uns  heute als Namenspatron des feldher- 
petologischen Forschungsfonds unserer 
DGHT geläufig ist, zu neuen Auftraggebern 
für Wolfgang Leuck. Damit kamen auch 
Amphibien und Reptilien in stärkerem Maße 
in sein künstlerisches Arbeitsfeld.

Zum Tode von Wolfgang Leuck (1932 – 2014)

Abb. 1: Wolfgang Leuck (1932-2014).
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Seit 1976 arbeitete Leuck auch wiederholt  
als Zooplakat-Schöpfer für den Leipziger Zoo,  
woraus sich eine Freundschaft mit dem dama-
ligen Kurator des Zoo-Aquariums und Ter- 
rariums Dr. Wolf-Eberhard Engelmann 
entwickelte. Bald malte Leuck auf dessen 
Wunsch hin auch Fische, vor allem Korallen-
fische aus der artenreichen Lebend-Kollektion 
des Leipziger Zoos, der in diesem Metier zu 
den führenden im Lande zählte.

An weiteren herpetologischen Aufträgen  
übernahm Leuck u. a. die Illustration des 
Schlangenbuches „Mit gespaltener Zunge“ aus  

Abb. 2: Einheimische Lurche, 
aus: „Unsere geschützten 
Pflanzen und Tiere“ (W. 
Hempel und H. Schiemenz, 
Urania-Verlag, 1975): 1) Knob-
lauchkröte (Pelobates fuscus), 
2) Wechselkröte (Bufo viridis), 
3) Kreuzkröte (Bufo calamita), 
4) Erdkröte (Bufo bufo), 5) 
Rotbauchunke (Bombina 
bombina), 6) Gelbbauchunke 
(Bombina variegata), 7) Ge- 
burtshelferkröte (Alytes obste-
tricans), 8) Springfrosch (Rana 
dalmatina), 9) Laubfrosch 
(Hyla arborea).

der Feder von Engelmann und Obst (1981).  
Angeregt von diesem Auftrag, wurde Leuck  
selbst vielseitiger und erfolgreicher Terra- 
rianer, der vom Beutelfrosch über Geckos und  
andere Echsen auch Kletternattern und so-
gar Bambusottern pflegte und z. T. auch züch-
tete. „Ich muss sie möglichst auch mal an-
gefasst haben“, war ein Arbeitsprinzip für 
das Entstehen seiner Tierbilder, was er hier 
gründlich auslebte. Sein Œuvre bezieht aber  
auch zahlreiche Säugetier-Bilder ein, wie 
die Illustration des Säugetier-Bestimmungs-
buches von Martin Görner (*1943) und Dr. 
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Hans Hackethal (1933-2014) belegt, das 1987  
im NEUMANN-Verlag erschien. Genauso  
gehören beeindruckende „Affen-Bilder“ für 
die Leipziger Zoo-Zeitschrift „Panthera“ zu 
seinen Werken.

Wolfgang Leuck war ein der Natur  
verschriebener Künstler, der für seine Arbeit 

und mit ihr lebte. Wir werden sein Anden-
ken in Ehren halten und uns immer wieder  
einmal an ihn erinnern, wenn eine neue Num-
mer des „Sekretär“ auf unserem Tisch liegt.

Wolf-Eberhard Engelmann, Leipzig
und Fritz Jürgen Obst, Radebeul

Abb. 3: Kletternattern, aus 
„Ein Tier für Dich“ (Autoren-
kollektiv, Urania-Verlag,1981): 
1) Amurnatter (Elaphe  
schrenckii), 2) Kornnatter 
(Pantherophis guttatus).

Personalia
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Mit Gerhard Hallmann feierte am 20. 
April eines der renommiertesten Mitglieder 
der DGHT und unserer AG LGHT seinen 80. 
Geburtstag. Dies sei Anlass, ihn hier mit eini-
gen Zeilen zu würdigen.

Nachdem Gerhard Hallmann 1935 in 
Langfuhr geboren wurde, ist ihm gewiss 
mehrfach Oskar Matzerath mit seiner 
Blechtrommel begegnet, ist doch dieser Vorort 
Danzigs auch der Geburtsort des wenige Jahre 
zuvor geborenen Günter Grass (1927-2015), 
also Oskars geistigem Vater. Allerdings zog es 
den kleinen Gerhard nicht so sehr zur Musik. 
Ihn faszinierten eher die Rotbauchunken und 
Zauneidechsen in der Nähe des Elternhauses.

Die beschaulichen Jahre der Kindheit fan-
den im Frühjahr 1945 ein jähes Ende, und es 
begann eine mehrjährige Odyssee, die die  
Familie Hallmann ins mecklenburgische 
Güstrow, nach Hamburg, auf die Insel Am-
rum und schließlich 1948 in den Kreis Det-
mold verschlug. Ab 1951 wird Dortmund zur 
endgültigen neuen Heimat, nur unterbrochen 
von einem berufsbedingten Aufenthalt in 
Münster zwischen 1956 und 1958.

Nach dem Schulabschluss begann Gerhard 
Hallmann 1950 zunächst eine land- und forst-
wirtschaftliche Lehre, ließ sich dann aber zwi-
schen 1952 und 1955 zum Bergmann ausbilden, 
um schließlich 1956 Polizeibeamter zu werden. 
1961 heiratete er seine Frau Gisela, und 1962 
wurde ihre Tochter Claudia geboren.

In all diesen wechselvollen Jahren ver-
lor Gerhard Hallmann nie seine kleinen 
Freunde aus den Augen. Im Gegenteil, an  
jedem Ort seiner Odyssee sammelte er neue 
Eindrücke und lernte so einen großen Teil 
der norddeutschen Herpetofauna kennen. 
So hatte er bereits 1959 eine beinahe lücken-
lose Übersicht der Herpetofauna Dortmunds  
erfasst. In ersten größeren Freiluftterrarien 
gelang wiederholt die erfolgreiche Nachzucht 
von Ringelnattern. Als ihn 1959 Richard  
Oeser (1891-1974) am Kaiserstuhl beim Fang 
eines Smaragdeidechsenpärchens für sein 
Freilandterrarium „ertappte“, war der Kon-
takt zum „Salamander“ hergestellt, dessen 
Mitglied er 1960 wurde. Hier lernte er einige 
„Urgesteine“ der deutschen Terraristikszene 
kennen, die prägenden Einfluss auf ihn hat-

Gerhard Hallmann zum 80. Geburtstag

Gerhard Hallmann 
in seinem Garten.

Personalia
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ten, wie z. B. Carl Koch (1894-1970) und den 
Mitbegründer des „Salamander“ Fritz Mol-
le (1901-1979). Heute ist Gerhard Hall-
mann selbst eines dieser „Urgesteine“ in un-
serer 1964 aus dem „Salamander“ hervorge-
gangenen DGHT!

Über Jahrzehnte war Gerhard Hallmann 
begeisterter Terrarianer. In seiner Freilandan-
lage tummeln sich viele unserer heimischen 
Lurch- und Kriechtierarten, und in seinen 
Zimmerterrarien hatte er sich mit der Zeit vor 
allem auf die Pflege und Zucht von Taggeckos 
der Gattung Phelsuma spezialisiert. Darüber 
hinaus ist Gerhard Hallmann aber auch ein 
sehr engagierter Naturschützer, wobei ihm 
selbstverständlich die Amphibien und Rep-
tilien des Dortmunder Raumes besonders am 
Herzen liegen. Hatte er hier bereits seit 1952 
fast alle Amphibien-Laichgewässer und Rep-
tilien-Lebensräume erfasst und kartiert, wur-
de das Engagement massiv verstärkt, als er seit 
1960 als Polizeibeamter während nächtlicher 
Streifenfahrten auf den regennassen Straßen 
tausende überfahrener Amphibien beobach-
ten musste. Bei allem persönlichen Einsatz, er 
machte in unzähligen Vorträgen in Schulen, 
Vereinen und politischen Gruppierungen auf 
den dringend notwendigen Amphibien- und 
Reptilienschutz aufmerksam, ließ sich Ger-
hard Hallmann immer von der Überzeu-
gung leiten, dass man in der Gemeinschaft ef-
fektiver und erfolgreicher ist. So gründete er 
1970 die DGHT-Stadtgruppe Dortmund, und 
1978 gehörte er zu den Gründungsvätern der 
„Arbeitsgemeinschaft Amphibien- und Reptili-
enschutz in Dortmund e.V.“ (AGARD). 1992 
gründete er schließlich die überregionale „In-
teressengruppe Phelsuma“. All dies belegt, wie 
wichtig ihm der Kontakt zu Mitstreitern war 
und ist. Zu Zeiten der deutschen Teilung ge-

hörte Gerhard Hallmann zu den wenigen 
Terrarianern in der Bundesrepublik, die auch 
zu den Terrarianern in der DDR Kontakte 
suchten und pflegten. Uns ist dies nachdrück-
lich in Erinnerung geblieben.

Sein beispielhaftes Engagement brachte 
Gerhard Hallmann zahlreiche Anerken-
nungen ein: „Umweltschutzpreis der Stadt 
Dortmund“ (1984), „Europäischer Umwelt-
preis“ (1986), „Bundesverdienstkreuz am Ban-
de“ (1988), „Fritz-Henßler-Preis der Stadt 
Dortmund“ (2003), „DGHT-Ehrennadel in 
Gold“ (2009) und „Naturschutzpreis der Be-
zirksregierung Arnsberg“ (2009). Schließlich 
sei auch erwähnt, dass Harald Meier zu Eh-
ren Gerhard Hallmanns im Jahre 1989 aus 
Perinet auf Madagaskar den Taggecko Phelsu-
ma pusilla hallmanni beschrieben hat.

Es verwundert nicht, dass seit vielen Jah-
ren Gerhard Hallmanns besonderes In-
teresse der Geschichte der Herpetologie und 
Terrarienkunde, und damit den Menschen, 
die in diesem Rahmen ihren Beitrag geleis-
tet haben gilt. Als Mitherausgeber und Autor 
zahlreicher Beiträge des 2001 erschienenen 
„Mertensiella“-Bandes Nr. 12: „Die Geschich-
te der Herpetologie und Terrarienkunde im 
deutschsprachigen Raum“ hat er wesentlich 
dazu beigetragen, dass diese nicht in Ver-
gessenheit geraten. Wie sein aktueller Bei-
trag über Karl Martens in diesem Heft des  
„Sekretär“ zeigt, denkt er nicht daran, sich 
zur Ruhe setzen zu wollen, nur weil er eben  
mal 80 Jahre alt geworden ist…

Alles Gute und weiterhin frohes Schaffen, 
lieber Gerhard!

Wolfgang Bischoff, Magdeburg 
& Fritz Jürgen Obst, Radebeul

Personalia
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Unser Mitglied, Herr Diplombiologe  
Markus Lambertz, Doktorand am Institut  
für Zoologie und Vergleichende Anatomie der  
Universität Bonn, wurde im vergangenen Jahr  
zum Schriftleiter der Zeitschrift „Biblio- 
theca Herpetologica“ gewählt, dem Publi- 
kationsorgan (und damit dem Pendant des 
„Sekretär“) unserer Schwestergesellschaft  
„International Society for the History and  
Bibliography of Herpetology“ (ISHBH). Mar-
kus Lambertz, Jahrgang 1984, studierte von 
2004 bis 2010 Biologie an der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn. Seine 
Schwerpunktfächer waren Zoologie, Paläon-
tologie und Geologie. Nach einem mehrmo-
natigen Forschungsaufenthalt in Brasilien bei 
Frau Prof. Dr. Tiana Kohlsdorf  an der Uni-
versität von Sao Paulo nahm er sein Promo-
tionsstudium bei Prof. Dr. S.F. Perry an der 
Universität Bonn auf. Dissertationsthema ist 
die funktionelle und evolutionäre Morpholo-
gie des Atemapparates der Amnioten, und um 
diese Thematik kreisen auch seine primären 
Forschungsinteressen. Hier ist er seit 2014 auch  
Gründungsmitglied und 2. Vorsitzender der 
„International Society for Respiratory Science“. 
Gleich nach der Atmungsbiologie kommen 
aber seine weiteren Forschungsinteressen: Sy-
stematik, Taxonomie und Nomenklatur vor 
allem der Wirbeltiere; und die Geschichte der 
Zoologie, und zwar besonders die der Anato-
mie und der Herpetologie.

Die LGHT gratuliert herzlich zur ehren-
vollen Wahl zum ISHBH-Schriftleiter und 

gibt ihrer Hoffnung Ausdruck, dass dadurch 
auch die Beziehungen zwischen beiden Ge-
sellschaften weiter intensiviert und Synergien 
entwickelt werden können.

Wolfgang Böhme, Bonn

Neuer Schriftleiter bei unserer Schwestergesellschaft ISHBH

Markus Lamberts, der neue Redakteur der  
Bibliotheca Herpetologica. Foto: Tim Ulama.

Personalia
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Von Freitag, dem 27. bis Sonntag, dem  
29. April 2015 fand die diesjährige Tagung der  
AG LGHT in Halle/Saale statt. Möglich wur- 
de dies durch die freundliche Einladung von  
Herrn PD Dr. Wolf-Rüdiger Grosse und  
seinem Team, dem es gelang, ein über die  
Vorträge hinaus bemerkenswertes Rahmenpro- 
gramm zu organisieren. Bereits am Freitag, dem  
Anreisetag, gab es Gelegenheit, das berühmte 
Geiseltalmuseum zu besuchen, wo der Kurator,  
Herr Dr. Meinolf Hellmund, und sein 
amerikanischer Gastforscher, Dr. Alexan- 
der Hastings, es hervorragend verstanden,  
uns in die Paläontologie dieser weltbe-
rühmten eozänen Fossillagerstätte einzufüh- 
ren, wo es vor allem die Urpferdchen, der  
vegetarische Riesenvogel Gastornis und die fünf  
damals gemeinsam existierenden Krokodilar-

ten, darunter ein terrestrisches – waren, die uns 
Tagungsteilnehmer am meisten faszinierten.

Offizielle Tagungseröffnung war am Samstag- 
morgen, wo ein gutes Vortragsprogramm mit  
Herpetologie-historisch relevanten Themen ge- 
boten wurde. Auch die ruhmreiche Geschichte  
der Hallenser Zoologie spielte hier ihre wich- 
tige Rolle. Für die Geschichte der Zoologie be- 
sonders wichtig war und ist Carl Hermann  
Conrad Burmeister, der bedeutende Bei- 
träge auch zur Herpetologie der Neotropis ge-
leistet hat, und über den Frau Kuratorin Dr. 
Karla Schneider vorgetragen hat.

Die anschließende Mitgliederversammlung  
mit anstehender Neuwahl des Vorstandes er-
brachte folgendes: Als Vorsitzender wurde der  
Unterzeichnete für drei weitere Jahre wieder- 
gewählt; Herr Ulrich Scheidt, der aus beruf- 

Abb. 1: Die Teilnehmer der Jahrestagung 2015 der AG LGHT in Halle/Saale. Foto: Jürgen Kraushaar.

Organisatorisches

Bericht über die Tagung der AG LGHT in Halle/Saale vom 27.-29. April 2015
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lichen Gründen nicht mehr für den stellver-
tretenden Leiter kandidieren konnte, wurde  
durch Frau Inga Kraushaar ersetzt, die  
diese Funktion nun zusätzlich zur Schatz-
meister-Funktion, in der sie bestätigt wur-
de, übernimmt. Als Schriftleiter wurde 
Prof. Fritz Jürgen Obst, der aus Krank-
heitsgründen nicht selbst teilnehmen konn- 
te, kommissarisch, d.h. mit der Option auf 
einen kooptierten Nachfolger – falls nötig 
– wiedergewählt. Ein netter, gemeinsamer 
Abend mit einem hervorragenden Buf-
fet im Restaurant „Saalekahn“, dicht beim 
Hotel „Ankerhof“, wo viele Teilnehmer 
wohnten, beschloss den Samstag.

Am Sonntagvormittag gab es noch die  
Gelegenheit zu einer Führung durch die  
berühmten Franckeschen Stiftungen, kom-
petent durchgeführt von Frau Nicol Speer,  
wo man unter anderem durch einige dort  
verwahrte Präparate stark an das im Vor-
jahr während der Waldenburger Tagung  
besuchte Museum erinnert wurde. Die Teil- 
nehmerzahl erreichte dieses Jahr nicht die  
der Waldenburger Tagung 2014, bewegte  
sich aber im Rahmen der sonst üblichen  
Besucherzahlen. Inzwischen können wir  
vermelden, dass die nächstjährige Tagung  
dank der Bemühungen unseres Mitgliedes  
Josef Friedrich Schmidtler und der  
Hilfsbereitschaft der Münchner Herpetolo- 
gen Dr. Frank Glaw und Michael Fran- 
zen vom 4. bis 6. März  2016 in der Zoolo- 
gischen Staatssammlung zu München statt- 
finden wird, wozu wir rechtzeitig die wei- 
teren Informationen bekanntgeben werden.

Wolfgang Böhme, Bonn

Organisatorisches

Abb. 2 – 4: Impressionen aus den berühmten 
Franckeschen Stiftungen. Fotos: Axel Kwet.
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